
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 48

Artikel: Mutter

Autor: Kocher, Olga

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647563

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647563
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 48 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 27. November 1937

Stuf Slumen Eingebettet,
Scßläfft bu nun, Mütterlein.
33alb mirb bicb eng umgeben
2er falte, bunfle Schrein.

Mutter
ÏBie mußteft bu 31t tröften
SSJtit ftblicbtem, tnabrem 2Bort.
's ftieg bait aus tiefftem her3en
©mpor, mo eig'ne 9tot.

©s mar ein hartes Geben,

2as bu baft burcbgefämpft;
2ocb bört' ich feine Magen,
2ein 2Befen mar ftets fanft.

Ganbfiebel borcbte bei biefer ©inlabung empor. 2ßar es

nicht ein großes Scßaufpiel ber SMturgefcßicßte, bas su feben fich

ibm bie ©etegenbeit bot!

©r nabm banfbar an.

2er Stuffeber oerfeßte: „2Benn ich 23erfprecßen gebe, löfe
ich fie gern rafch ein. Sür beute freilich ift es 3U fpät; morgen
abenb gebt es auch nicht. 2a finb Sßifierungen im Sunnel, aber

übermorgen abenb! Sagen mir um halb neun in ber fBaracfe

SRummer oier. Später märe es eine SDBeile unmöglich- 2Ius ber
fteigenben Märme bes ©efteins fcßließen mir, baß mir mit bem

Bortrieb rafch mieber auf eine Stelle rücfen, an ber beiße Quel»

len beruorbrecben. 2as gibt bann fo fißlicbe 2ämmungsarbei=
ten, baß mir lieber feinen SSefuch babei haben. Stuf Sßieberfeben
alfo übermorgen abenb!"

Stls heinrieb in fein Bimmer trat, lag oon irgenb einem 23o»

ten überbraebt, ein SSrief 2oias ba, menige halb beutfebe, halb
italienifcbe Beilen. „3<ß benfe immer an 2icb. Gebrer fein bei

Oboarbo gut. Sater traurig, ©arlo milb fortgegangen, Pfarrer
bös, ich treu. 2Bir mieberfeben. Sielen, oielen Sfuß — Soia."

©r füßte bas Schreiben; er 30g bas Mebaillon beroor, bas
fie ihm gefebenft hatte; er oerfenfte fich in ihr liebes Silbnis,
unb mas es ihm nicht feßenfte, bas gab ihm bie ©inbilbungs»
traft; er fab bie bunfeln Stugen 2oias roie 3roei Sonnen; fie
ließen ihn bie erlofcßenen oergeffen, oon benen er fo mebooll
batte fpreeben hören. —

hab' ich bicb alt, gebrechlich

2Boßl auch fo gut betreut?
Bu farg bab' ich im Geben

Sir Stumen bingeftreut.
Olga Stocher.
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günf3ebntes Kapitel.
©in Sag ohne ©rlebnis!
Stls heinrieb aber am anbeut Morgen eben feine Unter»

ricßtsftunbe aufnehmen rootlte, überrafeßte ihn bie SSoft mieber
mit einem Srief.

2tus ber 3ierlicßen, fleinen ©eleßrienfcßrift erriet er gleich,

baß es ein Schreiben oon Später Slacibus mar. ©r öffnete es

mit bem roieberauffteigenben ©efüßl ber Scßam, baß er es ge=

magt hatte, fieß mit feinem meltlicßen 2tnliegen in bie ftille
Stlaufe bes SSenebiftiners ju brängen, bem er hoch bloß fo flücß»

tig begegnet mär.

„Mein lieber Sreunb", rebete ihn ber Sater an, unb ein

freubiger Scßrecf bureßsuefte heinrieß, eine Sreube, bie im SBei»

terlefen mueßs unb ißn mie ein Gießt überftrömte.

„9tacß unferer fursen Bmiefpracße unb unferm Stbfcßieb im
Sergesabenbbämmern habe ich oft an Sie gebaeßt urtb mieß be»

trüben motten, baß Sie mir nie ein Gebensaeicßen.aus 3talien
gegeben haben. 3<ß mäßnte Sie feßon in Dtom. Sun finb Sie
bureß Umftänbe, bie mieß auf bas tieffte bemegen, naeß Stirolo

geraten, unb roenn biefer SSrief in 3bren hänben liegt, bin ich

bereits auf bem 2Beg 30 3ßnen."

heinrieß fonnte fieß faum faffen oor Ueberrafcßung. „Meine
Urlaubstage haben früher ben ©Itern gegolten", fuhr ber Sater
fort. „Sun ift aueß meine Mutter feit brei 3aßren tot, unb ich

habe feitßer bas Mofter nießt mieber oerlaffen. Sarum bat mir
mein oerebrungsmürbiger Slbt gern unb gütig bie Boit gemährt,
bie icß für eine SBanberung über bie Dberalp naeß Snbermatt

Heinrichs Roinfahrt
ROMAN von J. C. HEER

Lin ölutt lieimatliàe und Kunsr
!^lr. 48 - 27. Verlag: Lerner'WocUe, Lern 27. ^nvember 19Z7

Auf Blumen hingebettet,
Schläfst du nun, Mütterlein.
Bald wird dich eng umgeben
Der kalte, dunkle Schrein.

Fliiîtti
Wie wußtest du zu trösten
Mit schlichtem, wahrem Wort,
's stieg halt aus tiefstem Herzen
Empor, wo eig'ne Not.

Es war ein hartes Leben,
Das du hast durchgekämpft:
Doch hört' ich keine Klagen,
Dein Wesen war stets sanft.

Landsiedel horchte bei dieser Einladung empor. War es

nicht ein großes Schauspiel der Kulturgeschichte, das zu sehen sich

ihm die Gelegenheit bot!

Er nahm dankbar an.

Der Aufseher versetzte: „Wenn ich Versprechen gebe, löse

ich sie gern rasch ein. Für heute freilich ist es zu spät; morgen
abend geht es auch nicht. Da sind Visierungen im Tunnel, aber

übermorgen abend! Sagen wir um halb neun in der Baracke

Nummer vier. Später wäre es eine Weile unmöglich. Aus der

steigenden Wärme des Gesteins schließen wir, daß wir mit dem

Vortrieb rasch wieder auf eine Stelle rücken, an der heiße Quel-
len hervorbrechen. Das gibt dann so kitzliche Dämmungsarbei-
ten, daß wir lieber keinen Besuch dabei haben. Auf Wiedersehen
also übermorgen abend!"

Als Heinrich in sein Zimmer trat, lag von irgend einem Bo-
ten überbracht, ein Brief Doias da, wenige halb deutsche, halb
italienische Zeilen. „Ich denke immer an Dich. Lehrer sein bei

Odoardo gut. Vater traurig, Carlo wild fortgegangen, Pfarrer
bös, ich treu. Wir wiedersehen. Vielen, vielen Kuß — Doia."

Er küßte das Schreiben; er zog das Medaillon hervor, das
sie ihm geschenkt hatte; er versenkte sich in ihr liebes Bildnis,
und was es ihm nicht schenkte, das gab ihm die Einbildungs-
kraft; er sah die dunkeln Augen Doias wie zwei Sonnen; sie

ließen ihn die erloschenen vergessen, von denen er so wehvoll
hatte sprechen hören. —

Hab' ich dich alt, gebrechlich

Wohl auch so gut betreut?
Zu karg hab' ich im Leben
Dir Blumen hingestreut.

Olga Kocher.

iy

Fünfzehntes Kapitel.
Ein Tag ohne Erlebnis!
Als Heinrich aber am andern Morgen eben seine Unter-

richtsstunde aufnehmen wollte, überraschte ihn die Post wieder
mit einem Brief.

Aus der zierlichen, kleinen Gelehrtenschrift erriet er gleich,

daß es ein Schreiben von Pater Placidus war. Er öffnete es

mit dem wiederaufsteigenden Gefühl der Scham, baß er es ge-

wagt hatte, sich mit seinem weltlichen Anliegen in die stille
Klause des Benediktiners zu drängen, dem er doch bloß so flüch-

tig begegnet war.

„Mein lieber Freund", redete ihn der Pater an, und ein

freudiger Schreck durchzuckte Heinrich, eine Freude, die im Wei-
terlesen wuchs und ihn wie ein Licht überströmte.

„Nach unserer kurzen Zwiesprache und unserm Abschied im
Bergesabenddämmern habe ich oft an Sie gedacht und mich be-

trüben wollen, daß Sie mir nie ein Lebenszeichen aus Italien
gegeben haben. Ich wähnte Sie schon in Rom. Nun sind Sie
durch Umstände, die mich auf das tiefste bewegen, nach Airolo
geraten, und wenn dieser Brief in Ihren Händen liegt, bin ich

bereits auf dem Weg zu Ihnen."
Heinrich konnte sich kaum fassen vor Ueberraschung. „Meine

Urlaubstage haben früher den Eltern gegolten", fuhr der Pater
fort. „Nun ist auch meine Mutter seit drei Iahren tot, und ich

habe seither das Kloster nicht wieder verlassen. Darum hat mir
mein oerehrungswürdiger Abt gern und gütig die Zeit gewährt,
die ich für eine Wanderung über die Oberalp nach Andermatt

U0IvlH.5l von 1. E. »PPU
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